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Oberdachstettener Kelch die glat­
ten Flächen von Cuppa und Fuß, 
entsprechend dem Ernst der litur­
gischen Handlung. Trotzdem setzt 
Jamnitzer in der eigenwilligen 
Durchführung des Gefäßes persön­
liche und zeitgerechte Akzente , 
wozu auch die Gegenüberstellung 
der glatten Flächen gegen die Va­
senform des Schaftes mit dem 
Feston-Schmuck vor mattgepunz­
tem Grund und den C-Schwung­
Henkeln mit aufgelegten Kordeln 
gehört. Diese Formen geben auch 
die Anhaltspunkte zur Datierung. 
Die Silberarbeit, deren souveränem 
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Ausdruck auch die moderne Neu­
vergoldung nichts anhaben kann , 
wird in den Jahren 1600-10 ent­
standen sein. 

Auf die Existenz des Kelches hat 
erstmals der " königliche Bezirks­
amtmann " Reubold im neunund­
vierzigsten Jahresbericht des Hi­
storischen Vereins für Mittelfranken 
1902 aufmerksam gemacht, da­
nach geriet er wieder in Vergessen­
heit. Auch Mare Rosenberg , der Alt­
meister der Jamnitzerforschung, 
scheint ihn übersehen zu haben . 
Umso erfreulicher für das Germa­
nische Nationalmuseum, daß es 
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den Besuchern der Ausstellung 
" Wenzel Jamnitzer und die Nürn­
berger Goldschmiedekunst 1500-
1700" neben Zeichnungen , die in 
den letzten Jahren Christoph Jam­
nitzer zugewiesen werden konnten , 
auch diese wiederentdeckte Gold­
schmiedearbeit des Meisters vor­
stellen kann . 
Ralf Schürer 

Den Hinweis auf den Kelch ver­
dankt der Autor Frau Gertrud Voll , 
Neuendettelsau, und Herrn Pfarrer 
Gottfried Rusam, Oberdachstetten. 

Hermann Wilhelm (1897-1970) Reiseskizzen 
Ausstellung im Albrecht-Dürer-Haus Nürnberg bis 28. 7. 1985 

Diese Ausstellung soll an einen 
Nürnberger Künstler erinnern , der 
die Öffentlichkeit scheute. Dies 
mag, angesichtseiner fast 20jähri­
gen Lehrtätigkeit an der Nürnberger 
Akademie der bildenden Künste 
paradox klingen. Doch da Wilhelm 
kaum an Ausstellungen teilnahm, 
wurden seine Arbeiten über einen 
Kreis von Sammlern und Freunden 
hinaus erst im Jahr 1972 einem 
breiteren Publikum bekannt, als die 
Nürnberger Akademie ihm zu Ehren 
eine große Gedächtnisausstellung 
im Germanischen Nationalmuseum 
veranstaltete. 

Daß jetzt im Dürerhaus eine Aus­
wahl von etwa 50 Reiseskizzen aus 
dem umfangreichen Nachlaß des 
Künstlers vorgestellt werden kann , 
ist der Großzügigkeit seiner Witwe, 
Frau Wett Wilhelm, zu verdanken. 
Sie überließ diese Blätter den Stadt­
geschichtlichen Museen Nürnberg 
als Geschenk. 

"Beim Naturstudium darf man 
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das Abbild nicht scheuen . Daran 
entwickelt man seine Sprache. ln 
der Berührung mit der Natur er­
schließt sich diese ganz - gibt ihr 
Wissen hin und dankt mitquellender 
Phantasie." ln ähnlicher Weise hat 
sich Hermann Wilhelm noch oft 
über die ihm gemäße Arbeitsweise 
geäußert. Grundlage seiner Kunst 
war ihm " Hingabe an die Natur." 
Er reiste so viel wie möglich und nie 
ohne Skizzenheft und Tagebuch , 
beide unermüdlich füllend , denn er 
wußte Atmosphäre und Farbklänge 
einer Landschaft genauso nuan­
cenreich und stimmungsvoll mit 
Worten zu beschreiben , wie mit 
Feder, Tusche und Farben. Ent­
deckungsreisen waren ihm schon 
die vielen Wanderungen seiner 
Jugendzeit, allen voran die ins ge­
liebte Nürnberger Knoblauchsland , 
das er zu allen Tages- und Jahres­
zeiten und bei jedem Wetter zeich­
nend durchstreifte. Diese Wande­
rungen blieben bestimmend für alle 

späteren Landschaftserlebnisse. 
Hier entdeckte er seine Vorliebe für 
Stille und Weite, entdeckte die 
" Verklärung der Landschaft durch 
das Licht, das alle Gegenstände 
tränkt, die differenzierten farbigen 
Erscheinungen, durch die Atmo­
sphäre bedingt" und hier lernte er 
die Strukturen einer Landschaft als 
Kompositionselemente erkennen . 

Ein völlig neues Naturerlebnis 
brachte ihm 1926 eine damals noch 
abenteuerl iche Reise in die schrof­
fen und in blendendes Licht ge­
tauchten Gebirge der Herzegowina. 
Doch er bevorzugte weniger ex­
treme Landschaften und konnte 
diese auch auf vielen Reisen seit 
1950 im Süden suchen. Beliebte 
Reiseziele wurden über Jahre hin­
aus im Herbst Portonova bei An­
cona und zur Osterzeit Südtirol. 
Hier fand er leise Töne und stilles 
Licht, Stimmungen , die er liebte und 
die er in zahllosen Skizzen seiner 
Reisetagebücher festhielt ; oft mit 
Wachskreide, häufig mit Tusche 
und Feder, wobei er Kaffee und 
Zigarettenasche als Stimmungs­
tragendes Medium einsetzte. ln 
beiden Techniken verzichtet er in 
späteren Jahren mehr und mehr auf 
Details und Linien und Flächen 
fügen sich manchmal zu fast ab­
strakten Landschaftsbildern. 

" Notizen" nenntWilhelm alldiese 
Reiseskizzen und das trifft wohl auf 
einige zu , doch ganz sicher nicht auf 
die kleinen Wachskreideblätter. Sie 
sind " empfindsam geschaute Wirk­
lichkeiten " und zeigen , was Kenner 
und Schüler am Maler Wilhelm be­
wunderten : seine ihm ganz eigene, 
differenzierte und vieltonige Farbig­
keit. 
lnge Hebecker 
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